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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12½ Uhr Mittags. 

Das Wiener Correſpondenz Büreau 
meldet: 

Bukareſt, 23. Juli. In der Nähe 
von Ruſtſchuk Gefecht zwiſchen den Inſur⸗ 
genten und Türken. Die Inſurgenten verloren 
mehrere Todte und die Türken ſiegten. 


Telegraphiſche Berichte. 


München, 23. Juli. Im Frauenſteiner 
Aufſtandsproceſſe find 14 wegen Aufſtandsver⸗ 
brechens zu 4½ Jahren Zuchthaus, einer wegen 
concurrirender Körperverletzung zu 8 Jahren 
Zuchthaus, 18 wegen Aufſtandsvergehens zu 2½ 
Monat Gefängniß verurtheilt; den letzteren wird 
die Unterſuchungshaft als Strafe angerechnet. 

London, 22. Juli. Die Königin wird 
unter dem Namen einer Gräfin Kent reiſen, 
ihren Weg nach der Schweiz über Paris nehmen 
und daſelbſt der Kaiſerin Eugenie einen Beſuch 
abſtatten. Prinz Alfred wird in nächſter Zeit 
China und Japan beſuchen. 

Florenz, 22. Juli. Die „Italieniſche 
Norreſpondenz“ veröffentlicht die in der geftrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer von Lamormora 
verleſene Note, welche am 19. Juni 1866 dem 
General durch den preußiſchen Geſandten, Gra- 
fen von Uſedom, überreicht worden iſt. In 
derſelben ſchlägt Preußen Italien einen voll⸗ 
ſtändigen Kriegsoperationsplan für die italieniſche 
Armee vor. Die Zeitungen legen dieſem bisher 
noch nicht veröffentlichten Aktenſtücke Wichtigkeit 
bei. — Die „Nazione“ tadelt Preußen, daß es 
der italieniſchen Armee am Tage vor Ausbruch 
der Feindſeligkeiten einen von preußiſchen Gene⸗ 
ralen ausgearbeiteten Feldzugsplan mitgetheilt 


habe, der mit den italieniſchen Generalen nicht 
— — — —-— : — — — 
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Sonnabend, den 25. Juli. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeretiong- Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poft- Anftalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


diskutirt worden ſei, als die italieniſchen Gene» 
rale bereits einen andern Plan angenommen 
hatten, der unmöglich oder wenigſtens äußerſt 
ſchwierig ſofort hätte abgeändert werden können. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Juli. Die Selbſtverwaltung der 
Provinzen, welche die Regierung in Ausſicht ſtellt, 
ſoll eine Verwaltung durch die beſtehenden Provin⸗ 
zialſtände, d. h. durch die Träger des alten Feuda⸗ 
lismus ſein. Nach dem Regierungsplane ſoll auch 
fernerhin die Maſſe des Volkes ausgeſchloſſen bleiben 
von jedem directen Antheil an der Provinzialverwal⸗ 
tung, folgerichtig auch von der Kreisverwaltung. 
Daß hiermit nicht die Forderungen, welche die libe⸗ 
rale Partei in dieſer Richtung ſtets geltend gemacht 
hat, erfüllt werden, liegt auf der Hand. „Es frägt 
ſich nur, ſagt die „L. C.“, wie ſoll ſich die liberale 
Partei zu dieſer Frage ſtellen, wenn im Landtage die 
Geldangelegenheit zur Sprache kommt. Soll ſie, 
nachdem ein Mal in Hannover der Anfang damit 
gemacht iſt, an die nach ſtändiſchen Grundſätzen ge⸗ 
bildete Provinzialvertretung einen Theil der Verwal⸗ 
tung abzugeben, dies auch für die anderen Provinzen 
bewilligen und zuſehen, ob ſich nicht trotz allem Hin⸗ 
derniß daraus etwas Gutes entwickelt oder ſoll ſie 
verlangen, daß erſt eine Reform eintrete in der 
Bildung der Provinzialſtände, ehe denſelben eine ſo 
große Machtbefugniß und die Verfügung über ſo be⸗ 
deutende Geldſummen übertragen werde. Wir un⸗ 
ſerer Seits ſchließen uns der letzteren Anſicht an, 
denn auf dem von der Regierung vorgeſchlagenen 
Wege liegt ſo wenig eine Abſchlagszahlung der berech⸗ 
tigten Forderungen des Volkes, daß es ſogar ſpäter 
den bevorrechtigten Ständen noch ſchlechter gegenü⸗ 
berſteht. Das Volk hat wahrlich kein Intereſſe, die 
Machtbefugniſſe der jetzigen Stände zu erweitern, da 
dadurch die Macht derjenigen Partei geſtärkt wird, 
welche ſich immer als Gegner jedes wirthſchaftlichen 
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kilun 


und ſtaatlichen Fortſchritts gezeigt hat, dem gegenüber 


freilich ihre bevorrechtigte Stellung nicht zu halten 
iſt. 0 

— Die „Prov.⸗Korr.“ meldet: „Die Brunnen⸗ 
kur unſeres Königs in Ems nimmt ihren Fortgang 
und ſcheint von günſtigſter Wirkung. Uebrigens läßt 
Se. Majeſtät ſich durch den regelmäßigen Brunnen⸗ 
gebrauch nicht abhalten, einen größeren Theil des 
Tages den Regierungsgeſchäften zu widmen. Der 
Monarch nimmt in gewohnter Weiſe die Vorträge 
des Militär⸗ und Civil⸗Kabinets entgegen, arbeitet 
anhaltend mit dem Vertreter des auswärtigen Amtes, 
Wirklichen Geheimen Legations-Rath Abeken, und 
ertheilt vielfach Audienzen. — Nach den bisher ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen gedenkt der König die Brun⸗ 
nenkur in Ems ohne Unterbrechung und namentlich 
ohne weitere Ausflüge zu Ende zu führen. Von dem 
Gebrauch eines anderen Bades iſt nicht die Rede, da 
der Geſundheitszuſtand Sr. Majeſtät zur Zeit ein 
durchaus befriedigender iſt. Doch ſteht noch immer 
in Ausſicht, daß der Monarch nach Beendigung der 
Emſer Kur einen kurzen Beſuch in Wiesbaden ma⸗ 
chen wird. 

— Dem Vernehmen nach hat die türkiſche Regie⸗ 
rung an Preußen das Anliegen geſtellt, ihr zu Zwecken 
ins Leben zu rnfender Heeresreformen eine entſpre⸗ 
chende Anzahl Militärs des Officier und Unteroffi⸗ 
cierſtandes als Inſtructoren auf eine beſtimmte Zeit⸗ 
dauer zur Dispoſition ſtellen zu wollen. — 

— Die Nachricht, daß dem nächſten Reichstag ein 
Geſetz vorgelegt werden ſoll, welches die Goldwährung 
für ganz Deutſchland einführt, tritt mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit auf. Da mit einer ſolchen Aenderung der 
Währung eine Aenderung unſeres Münzſyſtems un⸗ 
vermeidlich iſt, ſo knüpft man die Hoffnung daran, 
daß man dabei zu einem zehntheiligen Syſtem über⸗ 
gehen wird. 

— Die in Wiesbaden erſcheinende „Mittelrheini⸗ 


ſche Ztg.“ zählt in einem längeren Artikel die „For⸗ 


derungen und Beſchwerden Naſſau's“ auf. Sie be⸗ 


Das nationale Frachtgut. 
Eine Humoreske aus Czechien. 
Schluß 

In Peſth wiederholte ſich die Scene des allge- 
meinen Kopfſchüttelns, „Bassem as Isteni!“ fluchte 
der lange Gabor, der Bodenmeifter, ein Vollblut⸗ 
magyar vom reinſten Waſſer. „Was iſt das ber⸗ 
fluchte Wort, was kann der Menſch nit leſen!“ 
Der Zufall wollte, daß auch hier ein Przemyslide 


chriſt Aufſchluß gab. Die Entdeckung, daß das 
Wort böhmiſch ſei, war aber für den langen Gabor 
zu viel. Die Zornesader auf feiner Stirne ſchwoll, 
„Ebata, böhmiſches Schwab! fluchte er. „Warum 
ſchreidt nicht verfluchtes boͤhmiſches Schwab magya⸗ 
tiſch, wenn nicht will ſchreiben deutſch! da, ſchwupp!“ 
Bei dem Worte Schwupp!“ gab er dem Colli einen 
Tritt, daß der unterſt zu oderſt über den Perron 
hinabkollerte. Ein langgehaltener Klageton aus dem 


0 Hand war, welcher über die räthſelhafte In⸗ 


Innern der Kiſte war die Antwort auf die ſchnöde 


Behandlung. Der lange Gabor und feine Genoſſen 
aber brachen in ein lautes Gelächter aus, in wel⸗ 
ches der entartete Bürger des czechiſchen Reiches 


gleichfalls einſtimmte. Davon wie es dem „natio⸗ 
nalen Colli“ in Temesvar und weiter hinab bis zum 
Orte ſeiner Beſtimmung unter den Wallachen, Szek⸗ 
lern und Sachſen ergangen, ſchweigt die Geſchichte. 
Herr Großmichel ader erhielt etwa vier Wochen 
nach Pan Srp's nationaler That folgenden Brief 
von feinem Geſchäftsfreunde aus Hermannſtadt: 
„Die uns mit Ihrem Werthen dom ... facturit⸗ 
ten Colli Nr. 1 bis 11 ſind uns heute beſtens zu⸗ 
gegangen. Wir bedauern indeſſen, Ihnen die un⸗ 
angenehme Mittheilung machen zu müſſen, daß Colli 
Nr. 12, obwohl äußerlich unbeſchädigt nur gänzlich 
zerbrochene Waare enthielt. Wie dei der ſonſt gu⸗ 
ten Verpackung dieſes Malheur ſich ereignen konnte, 
iſt uns unbegreiflich. Wahrſcheinlich iſt es dem Um⸗ 
ſtande beizumeſſen, daß die Kiſte ſtatt der allgemein 
gebräuchlichen Aufſchrift „Vorſicht“ das ganzlich un⸗ 
verftändliche Wort „Pozor“ zeigt. Da wir keine 
Schuld an dem Unglücke tragen, ſo verſteht es ſich, 
daß wir die Kiſte zu Ihrer Dispoſition ſtellen müf- 
fen. Wir bitten Sie alſo, den facturirten Betrag 
ur Welches Geſicht Herr Großmichel beim Leſen 
dieſes Schreibens machte, kann ſich der freundliche 
Leſer denken, ohne feiner Phantaſie Zwang anzu⸗ 


thun. „Das hat kein anderer Menſch gethan, als 
der Sep!“ ſchrie er wüthend von feinem Sitze auf⸗ 
ſpringend und zur Thüre feines Cabinettes eilend. 
„Srp! Sıp! Kommen Sie einmal herein!“ Nichts 
Gutes ahnend, näherte ſich der Gerufene. „Hier, 
leſen Sie!“ rief Herr Großmichel, indem er feinem 
Gehülfen den verhängnißvollen Brief unter die Naſe 
hielt. Leichendläſſe üderzog Pan Srp's Geſicht. Er 
verſuchte etwas von „nationaler Gleichberechtigung⸗ 
zu ſtammeln. „Hören Sie, Herr, oder wenn Sie 
lieber wollen, Pan Srp!“ ſagte Herr Großmichel, 
„Sie wiſſen, daß ich mich um Euren nationalen 
Schwindel nicht kümmere. Meinetwegen konnen Sie 


zwei Czamaras übereinander anziehen und mit dtei 
Wenn aber das 


Ziskaſtöcken zugleich herumlaufen! 
Geſchäft unter Ihren Verrücktheiten leidet, dann geht 
das Ding über den Spaß! Ich könnte mich wegen 
des Schadens an Sie halten; da ich aber weiß, 
daß Sie nichts haben, ſchenke ich Ihnen den Er⸗ 
ſatz, Sie verlaſſen jedoch von dieſem Augenblicke 
an mein Comtoir. Ich empfehle mich Ihnen! Po- 
roneim se!“ Pan Jiti Sp wankte ſtumm hin⸗ 
aus, und Groß = Czechien zählte einen nationalen 
Märtyrer mehr. f 


. 
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ſpricht in eingehender Weiſe die Verluſte welche dem 
ehemaligen Herzogthum durch die „Incamerirung“ 
ſeines ſo bedeutenden Dominialvermögens zugefügt 
wurden. Leider ſei wenig Ausſicht vorhanden, daß 
das Land einen feinen gerechten Forderungen entjpre= 
chenden Provinzialfonds erhalten werde. In der 
Verwaltungsorganiſation habe Naſſau durch die Ne⸗ 
beneinanderſtellung von Aemtern und Landrathsäm⸗ 
tern, ohne genaue Begrenzung der Competenz, einen 
entſchiedenen Rückſchritt gemacht; derſelbe werde dop⸗ 
pelt hart empfunden, in Verbindung mit dem argen 
Mißgriff, daß den naſſauiſchen mit den lokalen Ver⸗ 
hältniſſen vertrauten Amtmännern meiſt altpreußiſche 
Beamte vorgeſetzt worden ſind. Faſt alle Gattungen 
naſſauiſcher Beamten ſeien dadurch in ihrem Fortkom⸗ 
men und in ihrer dienſtlichen Stellung ſchwer ge⸗ 
ſchädigt worden. Dieſe und viele andere Mißſtände 
worunter namentlich der Druck der indirekten Steuern 
und der hohen Gerichtskoſten hervorgehoben werden, 
müßten vorausſichtlich den wirthſchaftlichen Ruin 
unſerer Provinz zur Folge haben, wenn ihnen nicht 
bald abgeholfen wird. 

— Ueber die ſüddeutſche Militärkomiſſion ſagt die 
„Bad. Landesztg.“: „Die badiſche Regierung war nicht 
in der Lage ſich der beabſichtigten Militärkonvention 
anzuſchließen; dies deutet darauf, daß die national⸗ 
politiſche Seite des Planes, von dem doch nicht anzu⸗ 
nehmen iſt, daß er ausſchließlich techniſcher Natur war, 
ſich unbefriedigend zu geſtalten drohte. Doch möchten 
wir eine genaue Antwort auf die Frage: „Was ſoll 
eine ſpeziell ſüddeutſche Militärkonvention?“ Baiern, 
Würtemberg und Baden beſitzen die Allianzverträge. 
Durch dieſe iſt Preußen verpflichtet, im Falle eines 
Krieges auch für die bedrohten Intereſſen Süddeutſch⸗ 
lands mit voller Kriegsmacht einzutreten (Art. 1 des 
Vertrags! und Preußen führt im Krieg den Oberbe⸗ 
fehl über ſämmtliche deutſche Truppen. Wir haben 
alſo Einheit des nationalen Schutz- und Trutzver⸗ 
hältniſſes, Einheit der militäriſchen Führung. Eine 
neue ſpeziell ſüddeutſche Konvention kann nur den 
einen Zweck haben, für den Frieden gewiſſe Verabre⸗ 

dungen zu treffen und dieſe Verabredungen 
können nur untergeordneter Natur ſein. Mi⸗ 
litäriſch giebt es nur ein Ziel — die Truppen, die 
ſich 1866 nicht auf der Höhe der Kriegstechnik gezeigt 
haben, einheitlich neu zu formen und zum Vollzug des 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes unter gemeinſchaftlicher 
Führung auf den beſten Fuß zu ſtellen. Einen mi⸗ 
litäriſchen Südbund mit bairiſchem Uebergewicht zu 
gründen, lann Fürſt Hohenlohe kaum beabſichtigen, 
Kokelterie mit dem Ausland iſt ihm ſicher fremd; 
militäriſche Einheit mit dem Norden iſt die hand⸗ 
greifliche Grundlage der Bündnißverträge. Wir möch⸗ 
ten daher vor allen Dingen, wie geſagt, Belehrung 
über die Frage: was ſoll militäriſch und politiſch die 
ſüddeutſche Militärkommiſſion, da der Norden die 
einheitliche Führung im Kriege vertragsmäßig beſitzt 
und ſich für den Schutz Süddeutſchlands ausdrücklich 
verantwortlich gemacht hat?“ 

— Die „Altenburger Zeitung“ meldet: „Wie 
das herzogliche Miniſterium, Abtheilung für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten, bekannt macht, find von 
Seiten der preußiſchen Regierung, einem dieſſeits 
zu erkennen gegebenen Wunſche entſprechend, ſämmt⸗ 
liche preußiſche Geſandtſchaften beauftragt worden, die 
Vertretung der Intereſſen der ſachſen⸗altenburgiſchen 
Staatsangehörigen auch in allen anderen als den zur 
Kompetenz der Geſandten des norddeutſchen Bundes 
gehörigen Angelegenheiten in gleicher Weiſe wie die 
der preußiſchen Staatsangebörigen zu übernehmen.“ 


8 Ausland. 


Oeſterreich. In Troppau wurde ein katholiſcher 
Prieſter wegen Aufwiegelung gegen den Reichsrath 
am 16. Juli zu s Tagen Gefängniß verurtheilt. In 
ſeiner Predigt am 29. März hatte er über die Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Kirche und ihr Oberhaupt gepredigt 
und dabei mit Hinweiſung auf den Reichsrath ge⸗ 
äußert: „Es iſt den Verruchten gelungen, ſolche 
Perſonen an die Spitze zu bringen, die keinen Funken 
von Religion beſitzen, ja die ſchon jetzt als Satane 


der Hölle zueilen!“ Die ultramontanen und hierar⸗ 
chifchen Heißſporne find loyal und ihre Lippen fließen 
über von Ergebenheit gegen die Regierungen, ſo lange 
dieſe nach ihrer Pfeife tanzen. Hat dies nicht mehr 
ſtatt, verſchaffen Letzere den vernünftigen Forderungen 
der Gegenwart auf geſetzgeberiſchem Wege noch Gel- 
tung im Widerſpruch zu den prieſterlichen Satzungen, 
welche Nichts als Menſchenwerk ſind und nur ihrer 
Zeit erſprießlich waren, dann werden jene Herren 
unwirrſch und aufſäſſig — ad majorem dei gloriam, 
wie ſie ſagen. Es iſt dann Recht und Zeit 
ihnen auf die Finger zu klopfen und ſie daran 
zu erinneren, daß fie dem Geſetze und den Anord- 
nungen des Staats ebenſo Gehorſam wie jeder 
Andere ſchulden. 

— Von einem Unterſuchungsgericht im Salz 
burgiſchen wird ein Poſtmeiſter wegen Verbrechens 
der Amtsveruntreuung ſteckbriflich verfolgt. Im 
Steckbrieſe heißt es unter Anderm: „Er dürfte ſich, 
da er früher Ausgeber im Kloſter N. war und ein 
heuchleriſches Benehmen hat, nach Rom flüchten.“ 

Frankreich. Der „Abendmoniteur“ ſagt in ſeiner 
Wochenrundſchau in Bezug auf die Kammerdebatten 
in den verſchiedenen Ländern: Es ſeien nirgend auf⸗ 
regende Diskuſſionen über auswärtige Politik vorge⸗ 
kommen; die öffentliche Meinung habe ſich überall zu 
Gunſten der Ideen der Mäßigung und für die Un⸗ 
terſtützung der Regierungen in den friedlichen Auf- 
gaben ausgeſprochen, welche das Ziel ihrer wechſel⸗ 
ſeitigen Beſtrebungen ſeien. 

— Die franzöſiſche Regierung läßt im Augen⸗ 
blicke die ſpaniſche Grenze aufs ſchärfſte überwachen. 
Sie iſt nämlich in Kenntniß geſetzt worden, daß 
Prim Londou verlaſſen hat, und ſie will verhindern, 
daß es demſelben gelingt, nach Spanien zu kommen. 
Was die Behauptungen der Pariſer officiöſen Preſſe 
anbelangt, daß Frankreich der ſpaniſchen Regierung 
die letzte Verſchwörung nicht denuncirt habe, fo find 
dieſe nicht ſehr ernſt zu nehmen. Es iſt außer allem 
Zweifel, daß es die franzöſiſche Polizei war, wel⸗ 
che die ſpaniſche Regierung von der Exiſtenz des 
Complottes in Kenntniß ſetzte und daraus Anlaß nahm, 
die Ausweiſung des Herzogs von Montpenſier zu ver⸗ 
langen. Uebrigens darf dies nicht Wunder nehmen, 
abgeſehen davon, daß die franzöſiſche Regierung ſchon 
ſeit Jahren Alles, was in ihren Kräften ſteht, auf⸗ 
bietet, um den Ausbruch einer Revolution in Spa⸗ 
nien und Italien (ſie befürchtet das böſe Beiſpiel) zu 
verhindern, ſo hat ſie, was Spanien betrifft, noch ein 
beſonderes Intereſſe, nämlich das, die Dinge ſo zu 
geſtalten, daß die Orleaniſten, welche ſie mehr fürchtet 
als alle Republikaner zuſammengenommen, in der 
Perſon des Herzogs von Montpenſier nicht ans Ru⸗ 
der kommen. Dieſer Umſtand erklärt zur Genüge, 
daß von hier aus nichts verabſäumt wurde, um es 
dem Madrider Cabinete zu ermöglichen, gegen die 
Generale einzuſchreiten. 

— Zu den von dem „Nord“ mitgetheilten Aeu⸗ 
ßerungen des Kaiſers Napoleen über politiſche 
Morde bemerkt „die Lanterne (Blatt des 
Herrn Rochefort“, welches dieſem, dem Verfaſſer 
und Beſitzer wöchentlich 7 — 8000 Frks. Netto⸗Ertag 
gewährt!: „Das ſind vortreffliche und präch⸗ 
tig ausgeſprochene Anſichten. Ich theile ſogar in 
dieſer Hinſicht ſo vollkommen die Anſchauungen des 
Kaiſers, daß ich mich noch immer frage, wie er 
Männer, welche, wie Hr. v. Perſigny, nach dem Bo⸗ 
logner Putſch die Theorie des politiſchen Mordes 
vor der Pairskammer unumwunden vertraten, mit 
Ehrenſtellen, Kreuzen, Beſoldungeu und Landhäuſern 
überhäufen konnte. Auch möchte ich ſagen, daß dieſe 
Art von Gewaltthätigkeit nicht immer ſo unausbleib⸗ 
lich von der Strafe ereilt wird, wie man glauben 
möchte, da beſagter Hr. v. Perſigny, deſſen ganze 
politiſche Vergangenheit darin beſteht, daß er auf 
einen Officier zu ſchießen verſuchte, gegenwärtig 
Mitglied des Geh. Raths, Großkreuz der Ehrenlegion 
und Vertrauensmann der Regierung iſt. Was mir 
aber Spaß macht, das iſt, daß, wenn ein Journaliſt 
ſich erlaubt, es übel zu finden, daß ſolche Leute über 
unſer Frankreich verfügen, man ihm damit antwortet, 
daß man ihn einen Revolutionär nennt. Es iſt 


immer wieder und wieder die Antwort, welche ein 
Reactionär von 1848 einem Mitgliede des Bergs 
gabs, Ein Menſch, welcher die Abſchaffung der Todes⸗ 5 
ftrafe verlangt, kann nur ein Blutrinker ſein.“ 91 
Rußland. Der „Danz. Ztg.“ wird aus Warihur 
über fernere Ruſſifieirungs-Maßnahmen Folgende: 
mitgetheilt: Von dem Comité für die polniſchen 
Angelegenheiten in Petersburg iſt der Befehl an 
Gouverneurs in Polen ergangen, den Geiſtlichen 
aller Confeſſionen zu eröffnen, das dieſelben nur 
noch bis zu Neujahr 1869 in ihren amtlichen Corre⸗ 
ſpondenzen der bisher von ihnen gebrauchten Sprache 
ſich bedienen dürfen. Von dem erwähnten Tage an ni 
darf nur die ruſſiſche Sprache ſowohl in dem Ver⸗ 
kehr mit den weltlichen, als auch mit den geiſtlichen 
Behörden angewandt werden; die Benutzung jener 
anderen Sprache wird mit Strafen bis zur Amte 
entſetzung geahndet. Da nun aber die Kenntniß des 
Ruſſiſchen hierlands eine große Seltenheit, unter 
den Geiſtlichen beinahe gar nicht vorhanden iſt, ſo 
iſt der Zwang, ausſchließlich dieſer Sprache ſich 
bedienen, nahezu gleichbedeutend mit einem Unter⸗ 47 
ſagen jeder amtlichen Correſpondenz der Geiſtlichen + 
überhaupt. — Je mehr der Gewerbeftand über das 
kürzlich erlaſſene „Gewerbegeſetz für das 
Weichſelland“ ins Klare kommt, deſto lauter . 
werden die Klagen über daſſelbe, da der Will⸗ 
kür der ſubalternen Beamten Thür und Thor 
geöffnet iſt und die Gewerbetreibenden gezwungen 
werden, auf ihrer mühevollen Bahn jeden Schritt 
von den Beamten abzukaufen. So z. B. verfügt ein 
Paragraph des erwähnten Geſetzes, daß für alle 
Manufacturwaaren ein Patent gelöſt werde, welches 
aber zum Verkauf von Seidenwaaren nicht ausreicht, 
weil dafür ein beſonderes Patent!gelöſt werden muß. 
In verſchiedenen Orten wandten ſich Kaufleute an 
die Behörden mit der Anfrage, zu welcher Kategorie 
ſeidene Bänder oder Waaren mit durchwirkten 
Seidenſtreifen gehören. Zwei Behörden gaben Ente 
ſcheidungen, die ſich ſchnurſtracks widerſprachen, die g 
dritte meinte, ſie ſei ſich hierüber noch nicht klan. 
Von ſolchen Paragraphen wimmelt aber das Geſetz. 05 
Es enthält auch eine Beſtimmung, daß ein Patent 
nur dann hinreicht, wenn der betreffende Laden nur 
eine Thür hat; hat er aber deren zwei, fo müſſend 
auch zwei Patente gelöſt werden, außer wenn die 
Behörden die Ueberzeugung haben, daß die Käufer 
nur durch eine Thür Einlaß haben. 

Dänemark. Ueber das in Dänemark, nament⸗ 
lich in der däniſchen Hauptſtadt herrſchende und durch 
die Verlobung des Kronprinzen mit einer ſchwediſchen 
Prinzeſſin im Sinne des Skandinavismus wieder ge⸗ 
bobene Nationalitätsfieber ſchreibt Herr Paludan⸗ 
Müller folgende beherzigunswerthe Worte: „Die 
Nationalität ſcheint in unſeren Tagen die Bedeutung 
erlangen zu ſollen, welche das religiöſe Bekenntniß 
im 16. und 17. Jahrhundert und die Volksſouveräni⸗ 
tät am Schluß des 18. für die Geſchichte Europgs 
hatte. Aber man hüte ſich zu glauben, daß ſie all⸗ 
mächtig und allein berechtigt in allen europäiſchen 
Staaten iſt; ſie wird eben ſo wenig als die älteren 
bewegenden Prinzipien im Staatsleben ganz und 
überall durchdringen. Die Vaterlandsliebe iſt eine 
geiſtige Macht von höherem Range als die Nationg⸗ 
lität, welche letztere des Haſſes und der Bitterkeit 
nicht entbehren kann, fo daß ſie das eine Volk feind⸗ 
lich gegen das andere ſtellt. Derjenige, welcher wirk⸗ 
lich unter uns fein Vaterland liebt, möge wohl ber 
denken, ob er ſich unbedingt der Gewalt des Na⸗ 
tionalgefühls hingeben darf, welches den Sinn mit 
Bitterkeit gegen das deutſche Volk erfüllt.“ Bei 
dieſer Auffaſſung des Nationalitätsprinzips und dem 1 
Zugeſtändniß des Herrn Verfaſſers, daß daſſelbe micht N 
ungetheilt zur Geltung gelangen könnte, bleibt es 
nur zu verwundern, daß er die nationalen Illuſio⸗ 
nen ſeiner Landsleute in Betreff Schleswigs nicht 
zu zerſtreuen ſucht, ſondern im Gegentheile die Hoff⸗ 
nungen auf den Wiedererwerb des ſogenannten da- 
niſchen Schleswig aufrecht erhält. Uebrigens erfa⸗ 


ren wir aus dieſem Artikel des Herrn Paludan⸗ 
Müller abermals, daß in Schweden und Norwegen 


die allgemeine Stimmung entſchieden dagegen iſt, 
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ſich zu Gunſten Dänemarks in der ſchleswigſchen 


Sache zu engagiren, eine Annahme, die bekanntlich 


von „der Köln. Ztg.“ noch immer als Knall⸗Effekt 


für nordſchleswigſche Leitartikel benutzt wird. 
— .... — 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Geſ.) Mit dem Schluß dieſer 
Woche hören die Pontonierübungen bei hieſiger 
Stadt auf. Am nächſten Montage rücken die dabei 
betheiligten Compagnien nach ihren Garniſonsorten 
aus. Morgen findet eine Parade vor Sr. Exc. dem 
Generallieutenant v. Kameke ſtatt. — Auf dem deut⸗ 
ſchen Bundesſchießen in Wien wird auch die hieſige 
Schützengilde durch einige Mitglieder (die Herrn J. 

Goldbach und Gnüffky) vertreten ſein. 

— Die Communalverwaltung der Stadt Gum⸗ 
binnen, hat wegen des mangelhaften Einganges der 
Communalabgaben, die als Folge des Nothſtandes 
anzusehen iſt, ſich genöthigt geſehen, eine Anleihe von 
"1. 3000 Thlr. zu machen, um ihre Ausgaben be⸗ 
ſtreiten zu können. 
— ——— — — 


Lokales. 


z Verfonal-Chronik. Herrn Oberſten v. Micha⸗ 
elis, welcher heute den 24. hier abreiſt, brachte 
geſtern die Regiments- Kapelle eine Abendmuſik. 


— Zur Mahnung. Als das Auftreten von Knak 
und Genoſſen, ſowie die berechtigten Gegendemonſtra⸗ 
tionen in Berlin, in Alt⸗ und Neu⸗Trebbin x. bekannt 
wurden, da erregte jenes auch hierorts eine allgemeine 
Mißbilligung und dieſe fanden einen lebhaften An⸗ 
klang. Es hatte den Anſchein, als ob auch in unſerer 
deutſch⸗proteſtantiſchen Stadt, wo die von Luther aus⸗ 
a dal Bewegung früh und ſo tiefe Wurzeln 
chlug, daß ſie die Jeſuiten trotz aller ihrer ſchlauen und 
auch gewaltthätigen Beſtrebungen im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr auszuroden vermochten, eine Kund⸗ 
gabe für die Freiheit auf religiöfem Gebiete gegen 
die ſeitens der von den vermeintlichen Orthodoxen 
angeſtrebten Bevormundung erfolgen würde. Noch 
iſt Nichts geſchehen, und doch hat die in Rede ſtehende 
Angelegenheit nicht blos ihre komiſche Seite, welche 
„Kladderadatſch“ mit jo großem Geſchick ausgebeutet 
eu ſondern auch eine ſehr exnſte Seite, welche den 
Fortſchritt auf günſtigem, politiſchem und wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete — ein religiös bornirtes Volk, die Ge⸗ 
ſchichte lehrt's, iſt überhaupt dumm, politiſch unfrei 
und unwirthſchaftlich, ſelbſt im Beſitz von Gott geſeg⸗ 
netſten Fluren arm — ſehr weſentlich berührt. Mag 

der zeitige Jahresmoment nicht gerade zu Verſamm⸗ 
lungen und Deliberationen einladen und aufmuntern, 
ſo ſollte doch jene Angelegenheit nicht vergeſſen werden 
und theilen wir deshalb folgende Mahnung der 
„Lib. Corresp.“ mit. Sie ſchrerbt: „Als durch das 
gligemeine Erſtaunen, der große Unterſchied feſtgeſtellt 
war, welcher zwiſchen dem Glauben und den Vorſtel⸗ 
lungen der großen Maſſe des Volkes und denen von 
Knak und Genoſſen beſteht, kamen natürlich eine 
Reihe von Vorſchlägen, wie dem Einfluß dieſer kleinen 
aber mächtigen Partei auf Kirche und Schule zu be⸗ 
gegnen ſei. In Bezug auf die Schule fand ſchnell 
eine allgemeine Uebereinſtimmung ſtatt: Trennung 
der Schule von der Kirche, Aufhebung des unwür⸗ 
digen Verhältniſſes, welches die Schule als ein An⸗ 
hängſel der Kirche erſcheinen läßt, Selbſtſtändigma⸗ 
chung des Unterrichtsweſens ohne geiſtliche Aufſicht, 
confeſſionsloſe Schule, das ſind die Forderungen, in 
denen ſich ſo ſchnell eine ſolche Uebereinſtimmung 
kundgegeben hat, daß darüber kaum noch eine Dis⸗ 
kuſſion ſtattfindet. Dieſe Frage iſt reif und die Auf⸗ 
gabe iſt nur die, dieſe wichtige Angelegenheit nicht 
wieder in den Hintergrund drängen zu laſſen, ſondern 
immer wieder auf die Entſcheidung, die, wie geſagt, 
vollſtändig vorbereitet iſt, herzudrängen. Dieſer Auf⸗ 
gabe müſſen ſich Einzelne wie Vereine widmen, dann 
müſſen die Lehrer und Kommunen als die Zunächſt⸗ 
betheiligten jede Gelegenheit benutzen, um dieſe For⸗ 
derungen immer wieder von Neuem beſtimmt auszu⸗ 
ſprechen, beſonders aber muß der Landtag energiſch 
und endlich auch einmgl rückſichtslos ſeine Stimme 
erheben, um dieſe edi. zur Geltung zu 
BE: — Alſo vergeſſet die Orthodoxen und ihre 
Beſtrebungen nicht! 

— Eifenbahnangelegenheiten. Am Montag den 27. 
beginnen die Mauevarbeiten (Herr Reinicke jun) und 
die Zimmerarbeiten Herr Behrensdorf) auf der Ei⸗ 
ſenbahnſtrecke Papau⸗Apnicken. — Nach einem on, dit, 
welches uns für wohlbegründet erſcheint, ſteht in 

Rmächſter Zeit der definitive Entſcheid über die Lage 
der Eisenbahnbrücke ſeitens der beiden betreffenden 
iniſterien zu erwarten. Das fortiſikatoriſche Inter⸗ 

e fleht hiebei freilich in erſter Linie. — Die Boh⸗ 
rücke vom 


zungen für die Richtung der Eiſenbahnb 
Rudak⸗Fort nach dem Jakobs⸗Fort gehen ihrem Ende 


entgegen, da nur noch der Baugrund für zwei Pfeiler 
bei der Bazar⸗Kämpe feftzuftellen ift. 8 
Zum Feſtungs-Rahons-Geſetz. Wie ſehr dieſes 
Geſetz die Erweiterung unſerer Stadt und damit den 
Aufſchwung des gewerblichen Lebens ihrer Bewohner 
durch den jene eng umſchließenden Feſtungsgürtel be⸗ 
hindert, dürfen wir nicht mehr darlegen, da jeder 
Hieſige dieſe betrübſame Thatſache aus eigener Wahr⸗ 
nehmung kennt, oder ihren Druck fühlt. Nach den 
Erfahrungen des Krieges in der Krimm, in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und von 1866 glaubte man hoffen zu 
dürfen, daß jenes Geſetz im Intereſſe der gewerblichen, 
der produktiven, die Einnahmen des Staats mehrenden 
Thätigkeit reformirt, mindeſtens eine mildere Anwen⸗ 
dung finden würde. Was hatten die Feſtungen in 
jenen Kriegen und haben dieſelben für eine Bedeu⸗ 
tung? — Schwerlich eine andere als die Ritterburgen, 
Kaſtelle, alſo die mitteralterlichen Feſtungen nach Er⸗ 
findung des Schießpulvers und der Kanone. Sie 
bilden jetzt maleriſche Ruinen. Einem ähnlichen 
Schickſale gehen die heutigen Feſtungen entgegen mit 
Rückſicht auf die heutige Kriegsführung und die jetzi⸗ 
gen Wurfgeſchoſſe, an deren Vervollkommenung fort 
und fort gearbeitet wird. So urtheilt von der Er⸗ 
fob geleitet der Laienverſtand, anders freilich die 
ortifikatoriſchen Sachverſtändigen. Wir leſen nämlich: 
„Schon ſeit Jahrzehnten hat man in Preußen auf 
Abänderung des Regulativs in Betreff der baulichen 
Anlagen in Feſtungs⸗Rayons gedrungen. Nach dieſem 
jetzt im ganzen Bundesgebiet geltenden Geſetze iſt das 
ob und wie in der Nähe von Feſtungen gebaut werden 
darf, dem „alleinigen Befinden“ der Militärbehörden 
anheimgegeben. Die wachſende induſtrielle Bedeutung 
von Städten wie z. B. Magdeburg, Stettin u. ſ. w. 
ließ ſolche Beſchränkungen um ſo drückender empfinden, 
je zweifelhafter der militäriſche Werth der vorhandenen 
Werke im Laufe der Zeit geworden iſt. Das Auf⸗ 
geben, bezw. die gänzliche Umgeſtaltung derſelben, iſt 
daher ſchon ſeit langer Zeit Gegenſtand von Verhand⸗ 
lungen. Trotzdem haben nun, wie man der „Dtſch. 
Ne fir aus Berlin ſchreibt, unſere Miniſterien es 
jetzt für gut befunden, einer hier und da unter dem 
Drucke der Verhältniſſe entſtandenen milderen Praxis 
der Behörden mit einem scharfen Reſcript entgegen⸗ 
zutreten. We itigı 
Exiſtenzen erfahrungsmäßig in den ſeltenſten Nia 
zu erreichen“, wird in dem durch das neueſte Mini⸗ 
ſterialblatt abgedruckten Reſeript das „ungeſäumte 
und energiſche Einſchreiten gegen beginnende Contra⸗ 
venienten“ empfohlen. Auch ſoll darauf Bedacht 
genommen werden, daß die „Contravenienten nicht 
aus dem beſtehenden Geſchäftsgang, welcher eine Zu⸗ 
ſammenwirkung der Militär- und Civilbehörden be⸗ 
dingt, einen Vortheil zu ziehen ſuchen.“ Derartige 
energiſche Unterdrückungen entſtehender „Exiſtenzen“ 
aus militäriſchem Intereſſe bilden auch einen nach 
Ziffern unmeßbaren Poſten in dem ſtillen Militär⸗ 
budget, welches neben dem in der Geſetz-Sammlung 
veröffentlichten Budget auf dem Lande laſtet.“ 
— Commerzielles. Wenn die ruſſiſche Regierung 
der Anſicht iſt, daß ſie durch ihre Zollgeſetzgebung 
ihre eigenen Intereſſen in landesväterlicher Fürſorge 
für die geliebten Unterthanen allein zu ſchützen be⸗ 
müht ſei, wenn auch die Nachbarſtaaten noch ſo 
vielen Schaden leiden, ſo iſt ſie, wie tägliche Beo⸗ 
bachtungen an der Grenze beweiſen, in einem beklg⸗ 
enswerthen Irrthum. Den Selbſtmord begeht 
Rußland darum, weil es ſeine ganze induſtrielle 
Entwickelung durch die Hemmung des internationalen 
Handels um viele Jahrzehnte dem Weiten Europas 
nachſtellt. Der Schmuggel wird trotz der ſchrecklichen 


von den eigenen Unterthanen betrieben, welche der 
Ueberzeugung leben, daß bei dem ſoliden, von ihrem 
Gewiſſen gut geheißenen Geſchäfte, nur das Eine 
im Auge behalten werden müſſe, der Zollwache vor⸗ 
ſichtig auszuweichen, wenn ſie ihr vorgeſchriebenes 

errain durchſtreift. — Und wer hält das Schutzzoll⸗ 
Syſtem in Rußland aufrecht und wer beſtärkt die 
un deſſelben im Feſthalten dieſes am Volks⸗ 
wohlſtande zehrenden Syſtems? Die großen 
Induſtriellen, welche theils der Regierung direkt 
angehören, theils mit ihr indirekt in Verbindung 
ſtehen und Mittel und Wege haben jeden verſtändigen 
und um des Ganzen willen erforderlichen Fortſchritt 
auf wirthſchaftlichem Gebiete zu verhindern. So lange 
das ruſſiſche Volk, welches zumeiſt in Wirkung des 
Prohibitiv⸗Syems von Tage zu Tage ärmer wird, 
nicht die Einſicht und Macht gewinnt jene induſtriellen 
Blutegel unſchädlich zu machen, ſo lange iſt auch an 
eine Aenderung der unvolkswirthſchaftlichen Politit 
Rußlands nicht zu denken. Der Eintritt dieſer Aen⸗ 
derung zum Beſſeren (auch für uns) ſteht aber nicht ſo 
ſchnell zu erwarten, erſt am Vorabend des Staats⸗ 
1 1 auf den die ruſſiſche Finanzwirthſchaft 
direkt zuſteuert. 
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Induſtrie. 
— Zur Ernte in Polen. Die Ernte geht im gan⸗ 


en Lande gut von Statten, und verſpricht eine gute 
Mittelernte zu werden. Der Roggen wird ſtark 


Weil die Beſeitigung einmal geſchaffener 


Strafen, mit denen er bedroht wird, vorzugsweiſe 


ſchüttend und der Weizen als ſchön und reich bezeich- 
net. Die Sommerſaaten haben nicht überall ſtark 
gelitten, auf ſchlechtem Boden jedoch ſind ſie während 
der Dürre ganz verbrannt. Aus Rußland gehen trau⸗ 
rige Nachrichten, ganz beſonders über Zuckerrüben, 
ein, in Folge deſſen die Preiſe im Laufe von 5. Ta⸗ 
en um beinahe 10% geſtiegen ſind. Zucker feinſter 

nalität findet jetzt hier mit 4 Rbl. 30 Kop. pro 
Stein (24 Pf. polniſch) Abnehmer. 

— Landwirthſchaftliches. Auf der letzten Verſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Rhe⸗ 
den wurde den Mitgliedern eine Mähmaſchine von 
Eckert in Berlin (220 Thlr.) vorgeführt, welche ganz 
vortrefflich arbeitete. Gleichwohl zeigte ſich unter 
den Mitgliedern nur e ee jo daß die az 
Vereinskoſten angeſchaffte Maſchine, als fie Ha li 
verſteigert wurde, für 170 Thlr. fortging. 
der Herren mag es nachträglich leid geweſen ſein, 
mit einem Mehrgebot zurückgehalten zu haben, da 
namentlich in Sommern wie der diesjährige, wo die 
Erntearbeiten fo drängen und nicht genügende Mens 
ſchenkräfte zu beſchaffen ſind, die Hilfe einer Mäh⸗ 
maſchine ſchätzendswerth iſt. 


Gr. Gef.) „. 
— Den Beſithern von Looſen auf „Bad tel“ bei 
Minden, welches bekannklich vor zwei Jahren zur 
Verlooſung kommen ſollte, was ſich aber als Schwin⸗ 
del erwies, wird es interreſſant ſein, zu erfahren, 
daß ſeitens der Staatsbehörde jetzt gegen einen Ban⸗ 
tier in Frankfurt a. M. als einen Haupedebiteur der 
Looſe vorgegangen wird und ſo die Ausſicht auf Rück⸗ 
erftattung der Lvosgelder an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. 
(Von dieſen Looſen ſollen auch hierorts und in 
der Umgegend keine ganz geringe Zahl untergebracht 
ſein. Nun, die Beſitzer hätten ja jetzt die Ausſicht zu 
ihrem Schaden zu kommen. Anm. d. Redaktion). 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Germania, Capt Schwenſen“ 5 
von der Linie der Hamburg ⸗Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft iſt am 21. Juli 
wohlbehalten in New⸗York angekommen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 24. Juli. cr. 


Fonds: eſt. 
Ruſſ. Banknoten. 82⁵7%8 
Warſchau 8 Tage 82 
Poln. Pfandbriefe 4% 63/8 
Weſtpreuß. do. 4% . . 82804 
Poſener do. neue 4% 85¹ͤ¹p 
Amerikanennnnnn 770 
Oeſterr. Banknoten. 89575 
Italiener 2 SER 54l/g 

Weizen 

Juli 714 

Roggen fefter. 
loco 55 
Juli 5477 
Auguſt 521/4 
Herbſt 501/4 

Rübäl: 
loco . 93/4 
Herbſt 0% 

Spiritus: feſter. 
loco 19/12 
li =. 187]; 
Herbſt 1785/8 


— ——ͤ —ͤ— B. 
Getreide⸗ und Geldmarkt. s 


Chorn, den 24. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82/8 — 823/4, gleich 121— 1205/6. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 24. Juli. Temp. Wärme 18 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


enn 


Am 16. d. Mts. verſtarb nach kurzem 
Leiden zu Lippſpringe, im 36. Lebens⸗ 
jahre unſer Sohn und Bruder der 
Dr. Richard Schirmer 
Stabsarzt im 5. Oſtpr. Inf.⸗Regiment. 
Die Hinterbliebenen. 


Durch die Geburt einer geſunden Tochter 
wurden heute früh erfreut 
Thorn, den 24. Juli 1868. 
Scholly Behrend, 
Maria Behrend geb. Behrend. 


Schleſinger's Garten. 


Heute Sonnabend, den 25. d. Mts.: 
GROSSES 


CONCERT 


a la Strauss 
von der Capelle des 8. pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61. 
s Zur Aufführung kommen unter Anderen: 
Ouverture zur Oper „die Zauberflöte“ von Mo⸗ 
zart; Ouverture zur Oper „Die luſtigen Weiber 
von Windſor“ von Nicolai; Ouverture „Der 
Herzog von Olonna“ von Auber. Reverie von 
Vieuxtemps, für Orcheſter v. A. Lang. Auf vieles 
Verlangen „Abendglöckchen“ Idylle von Bach. 
Anfang 7 Uhr, Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Th. Rothbarth. 
Capellmeiſter 
Morgen Sonntag, großes Coneert. 
Anfang 7 Uhr. 
Sonntag, den 26. Juli, 


Hartenmuſik 


im goldenen Löwen auf der Mocker. 

Anfang 4½ Uhr. Entree 1½ Sgr. 

Die Marketenderei der Brückenkopfkaſerne 
iſt in der nächſten Zeit anderweitig zu verpach⸗ 
ten. Pachtliebhaber haben ſich ſpäteſtens bis 
zum 15. Auguſt er. bei dem Unterzeichneten zu 
melden, um das Nähere zu erfahren. 

Thorn, den 23. Juli 1868. 

Frhr. v. Tschammer, 
Hauptmann. 

Mich dem geehrten Publikum als 
Inftrumenten-Stimmer 
empfehlend, berufe ich mich auf nachſtehendes 
Zeugniß. Beſtellungen werden in meiner Woh- 
nung (Gerechteſtraße bei Hrn. Maurermeiſter 
Reinicke jun.) oder in Marquart's Hotel 

entgegengenommen. 
H. E. Calix, 


Hofinſtrumentenmacher Ihrer Majeſtät 
der Königin Eliſabeth. 


Herrn Inſtrumentenmacher H. E. Calix 
beſcheinige ich auf ſeinen Wunſch, daß derſelbe 
wiederholt meinen Flügel zu meiner vollſtändi⸗ 
gen Zufriedenheit geſtimmt hat. 

Thorn, den 23. Juli 1868. 

Dr. Meyer, Juſtizrath. 


Gustav Meyer, 


Neuſtadt Nro. 2 

empfiehlt ſein Lager optiſcher und mechaniſcher 
Inſtrumente als: Operngläſer, Lorgnetten, Brillen, 
Pince⸗nez in allen Faſſungen, mit vorzüglichen 
Gläſern jeder Art, Fernröhre, Mikroskope, Lupen, 
Thermometer, Alkoholometer, Milchprober, Bas 
rometer, Reißzeuge und Waſſerwagen ꝛc. ꝛc. bei 
beſter Arbeit, zu ſoliden feſten Preiſen. 


Am 13. October d. J. findet zu Köln eine 


Pſerde-Markl-Lottorie 
ſtatt. Es werden 25,000 Looſe à 1 Thlr. aus⸗ 
gegeben. Man gewinnt: 
Eine vollſt. Equipage mit 4 Pferden (an 
Werth 3000 Thlr.); eine vollſt. Equipage mit 
2 Pferden (an Werth 2500 Thlr.); Eine 
Equipage zu 1500 Thlr; — 1000 Thlr.: — 
800 Thlr.; 8 Luxuspferde; 18 Arbeitspferde; 
Geſchirre, Reitutenſilien, Maſchinen u. ſ. w. 
Beſtellungen auf Looſe a 1 Thlr. nimmt an 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck in 
Thorn. 
Möbel und Särge ſind ſtets vorräthig 
Neuſtadt 122 beim Tiſchlermſtr. Golaszewski. 
Möbl. Zimmer m. Alkoven verm. Sztuczko. 


— 


Hamburg⸗Amerilaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und 


New⸗YNork. 


Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſt-Dampfſchiffe 


Cimbria, Mittwoch, 29. Juli. 
Saxonia, Mittwoch, 5. Aug. ( 
Hammonia, Mittwoch, 12. Aug. 2 
Germania, Mittwoch, 19. Aug.. 


Allemania, Mittwoch, 26. Aug. 
Boruſſia“ Sonnabend, 29. Aug. 
Holſatia, Mittwoch, 2 Septbr. i 
Weſtphalia (im Bau). 


Die mit * bezeichneten Schiffe laufen Southampton nicht an. 


Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ert. 165 Thlr., 


deck Pr. Crt. 


Zweite Kajüte Pr. Crt. 100 Thlr., Zwiſchen⸗ 
50 Thlr. 


Vom e ineluſive an, wird der Zwiſchendeckspreis auf Pr. Ert. DE. Thlr. erhöht. 
ra 2 


cht L. 2 


. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage, für ordinaire 


Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“, 
und zwiſchen Hamburg und New⸗ Orleans, 


auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der 


Rückreiſe Havana und Southampton anlaufend, 


Saxonia, 1. October, Saxonia, 31. December, 

Bavaria, 1. November, Bavaria, 1. Februar 1869, 

Teutonia, 1. December, Teutonia, 1. März 1869. 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Crt. Thlr. 200, Zweite Cajüte Pr. Crt. Thlr. 150, 


Zwiſchendeck Pr. 


Crt. Thlr. 55. 


Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Eubicfuß mit 15% Primage. 
2 Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg, 
jowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein concejfio- 


nirten General-Agenten 


H. C. Platz mann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1 


und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt 


Wenn auch fürſtliche Per- 


ſonen in Krankheitsfällen neben tauſenden 
Leidender aus allen Ständen eines Prä⸗ 
parates ſich bedienen, ſo muß deſſen gutes 
Renommee unerſchütterlich feſtſtehen. Herrn 
Hoflieferanten Johann Heff in Berlin, Neue 
Wilhelmsſtraße Nr. 1. 

Telegr. Depeſche aus Schloß Branitz 
bei Cottbus a. D. An einer ſchweren 
Krankheit leidend, erſuche ich mir umgehend 
von Ihrem berühmten Malzextract-Geſund⸗ 
heitsbier zu ſenden. 

Fürſt Pückler⸗Muskau. 
Schleuſingen, d. 5. Juli 1868. 

Von ihren rühmlichſt bewährten Malz⸗ 
Gefundheits- Präparaten erbittte ich mir für 
meinen kranken Mann, den Königl. Poſt⸗ 
verwalter Julius Seidelmann, Folgendes: 
25 Fl. Malzextract⸗Geſundheitsbier und 1 
Pfd. Malz⸗Geſundheitschokelade, womöglich 
umgehend zu ſenden. Ich wende mich di⸗ 
rect an Sie, um die Präparate möglichſt 
friſch und unverfälſcht zu erhalten. 
Ihre ganz ergebene Cäcilie Seidelmann. 

Strzeszkow, Kreis Wongrowice, d. 6. Juli 1868. 
Seit zwei Jahren liege ich am ganzen Kör⸗ 
per gelähmt darnieder, aufmerkſam gemacht 
auf Ihre Malzfabrikate, verſuchte ich es 
möglich zu machen, bei meinen beſchränkten 
Mitteln, 1 Pfd. ihrer Chocolade zu erwer— 
ben. Nach Gebrauch derſelben fühlten 
ſich meine Kräfte ſo gehoben, 
daß in mir die Ueberzeugung erwachte, nach 
längerem Gebrauch derſelben würde ich 
wieder Herr meiner Bewegungen fein. Folgt 
Beſtellung. Rudolph Henning. 


Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von ſämmtlichen weltberühmten Johann 
Hoff'ſchen Malz-Fabrikaten halte ich ſtets 
Lager. 


R. Werner. 


Scheffel alte aber noch gute geſunde 


50 


Eßkartoffeln ſucht zu kaufen 
H. F. Braun. 


in Thorn. 


Strauß⸗, Band⸗, Faden-, Stern⸗Nudeln 
und ächte ital. Macaronen in allen Formen, 
wie ferner Schweitzer-, Edamer, holl. Süßmilch⸗, 
ächten bair. [OJ Käſe, alles von delikatem Ge⸗ 
ſchmack empfiehlt A. Mazurkiewiez. 

Feinſte gerippte Paraf. Lichte a 7½ Sgr. 
pr. Pack, wie ferner ſehr feine Thees für 1½ 
Thlr. pr. Pfund, — ächter Mandarinen Arak, 
feine Rums, bei A. Mazurkiewiez. 

Wohlſchmeckendes Obſt, ſtets friſch 
und billig zu haben bei Borkowski. 

Anfertigung von Jagd- und Scheiben: 
gewehren, Syſtem Zündnadel⸗, Lefaucher⸗ 


Fund Percuſſton-, Revolvern, Salon und £ 
= Piſtonpiſtolen. 8 
3 Reparaturen ſauber, ſchnell und billig. 8 
> Zahlen- und Buchſtabenſtempel, Brenn⸗ 
Seifen, Anſchlaghammer, Namenſchilder in 8 
= Metall, Pettſchafte ꝛe. c. = 
3 „Aechtes Bleiſchroot.“ > 
ar m 


Eduard Reissmüller, 
Büchſenmacher. 
Zwei Lehrlinge ſucht 
f Tiſchlermſtr. Golaszewski. 
ie Beletage, Culmerſtr. Nr. 337 iſt vom 1. 
October er., zu vermiethen. 
1 Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör für 
56 Thlr. zu vermiethen, Kulmerſtr. Nr. 342. 
Näheres 2 Treppen nach hinten. 
1 möblirte Stube zu verm. Weißeſtr. 77, 1 Tr. 
euſt. Markt 231 ſind zwei Parterrezimmer, 
bisher zum Comptoir benutzt, vom 1. Oeto⸗ 
ber zu vermiethen. 
Ein Seitenladen iſt ſofort zu vermiethen. 
L. Sichtau. Altſt. Markt Nr. 130. 
Es predigen: 
Am 7. Sonntage nach Crinſtatis, den 26. Juli. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Liedtke aus Gremboezyn. 


Militärgottesdienſt 12 Uhr Mittags, Herr Garni⸗ 


ſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Superintendent Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnihbe 
Dienſtag, den 28. Juli, 8 
Andacht Herr Pfarrer Klebs. 
Mittwoch, den 29. Juli, Abends 6 Uhr, Miſions⸗ 
ſtunde Herr Pfarrer Schnibbe. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Uhr Morgens, Wochen⸗ 


